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INFORMATIONEN 

44. Jahrestag des Gedenkens und der Befreiung des KZ Dachau 

Mit Ansprachen des Präsidenten des Internationalen Dachau-Komitees, 

Louis Eugne Sirvent, und des Mitglieds des Präsidiums der Lagergemein-

schaft Dachau und des Bundesvorstands der Vereinigung der Verfolgten 

des Naziregimes (VVN)-Bund der Antifaschisten, Dr. Max Oppenheimer, ge-

dachten am 7. Mai in der KZ-Gedenkstätte Dachau ehemalige Häftlinge und 

ihre Angehörigen, aber auch zahlreiche junge Menschen, des 44. Jahres-

tages der Befreiung des Lagers. Im Namen der Veranstalter, Lagergemein-

schaft Dachau und VVN - Bund der Antifaschisten, eröffnete Hans 

Gasparitsch die Feierlichkeit und gab der Empörung der ehemaligen Gefan-

genen des KZ Dachau über die jüngsten Attacken der rechtsextremen "Repu-

Plikaner"-Partei gegen die Gedenkstätte Ausdruck. Mit großer Bewegung 

wurde von den Anwesenden die Ansprache von Präsident Louis Eugne 

Sirvent aufgenommen, der ausführlich auch das Wirken seines vor kurzem 

verstorbenen Vorgängers, Albert Gurisse, würdigte. 

Er sagte aber gegen Ende seiner Rede u.a. auch: "Wir müssen feststellen, 

daß unsere Gedenkstätte Angriffen ausgesetzt wird, die so weit gehen, 

ihre Abschaffung oder radikale Veränderung unseres Heiligtums zu verlan-

gen. Wenn ich richtig verstanden habe, so soll nach kürzlich veröffent-

lichten Meinungsäußerungen die Schaffung einer Jugendbegegnungsstätte 

oder Jugendherberge (hier müßte es heißen: internationalen Jugendbegeg-

nungsstätte) unannehmbar sein. Man soll die Erinnerung nicht durch die 

Erinnerung wachhalten und die Gedenkstätte soll verschwinden. Ich möchte 

hier diese Forderungen in aller Form zurückweisen." 

Befremden und Unmut lösten Inhalt und Form der Grußadresse der Bayeri-

schen Staatsregierung bei den Versammelten aus (siehe dazu auch den Kom-

mentar der "Süddeutschen Zeitung" von Hans Holzhaider, den wir hier 

dokumentieren). 



.,FRIEI)ENSWEG": Mehrere hundert Teilnehmer zogen nach der Gedenkfeier 
zum 44. Jahrestag der Befreiung des Konzentrationslagers von Dachau nach 
liebe rtsha,isen zur ehemaligen Schießstätte. 	 i'hntu .JÜr'd'n.wn 

Friedensweg - Dachau-Hebertshausen 
"Die Tatsache, daß heute eine amerika-
nische Konsulin und ein ehemaliger 
sowjetischer Dachau-Häftling gemeinsam 
an diesem Ort der von den Nazi-Barba-
ren ermordeten Soldaten der Roten 
Armee gedenken, ist ein Bekenntnis 
zur Menschlichkeit, das allein dem 
historisch konstatierten, letztendlich 
tödlichem Ausgang eines ideologischen 
Konfliktes vorbeugen kann." 

Mit diesen Worten traf Max Mannheimer, 
Oberlebender der Konzentrationslager 
Auschwitz und Dachau, Gefühle, die 
wohl alle Teilnehmer des Friedensweges 
Dachau - Hebetshausen und der ab-
schließenden internationalen Freund-
schaftskundgebung an der ehemaigen 
SS-Erschießungsstätte 	Hehertshausen 
bewegte. Hunderte aus dem In- uid Aus-
land hatten sich auch in diesem Jahr 
wieder eingfunden, um an dieser Stät-
te der hier ermordeten sowjetischen 
Soldaten und Offiziere zu gedenken 
urd zur Versöhnung mit den Völkern 
der UdSSR zu mahnen. Besonders würdig-
ten die Teilnehmer, daß mit Louis-
Eugene Sirvent erstmals auch der Prä-
sident des Internationalen Dachau-
Komitees an der Freundschaftskundge-
bung teilnahm. 

Anders als Staatssekretär Sauter, der 
auf der Gedenkveranstaltung im ehema- 

Lieblose Pflichterfüllung 
Zielsicher gelingt es der Bayerischen 
Staatskanzlei jedes Jahr wieder, zum Jah-
restag der Befreiung des Konzentrations-
lagers Dachau den i'o;ii politischen Ge-
wicht her unbedeutendsten unter den 
Staatssekretären zu entsenden, usa dort 
den Bundespräsidenten, die Bundesregie-
rung und die bayerische Staatsregierung 
:11 repräsentieren. Früher traf es immer 
den Umwelt-Staatssekretär Max Fischer, 
der inzwischen von der eigenen Partei 
geschajtt wurde. Letztes ‚Jahr war es der 
gerade 40jährige Kabinettsneuling Tho-
mas Goppel. Dieses Jahr hat man einen 
noch Jüngeren, den gerade der Jungen 
Union entwachsenen Staatssekretär im 
Ministerium für Bunde, und Europa-
angelegenheiten, Alfred Sauter, gefunden. 
F.r entledigte sich seiner Pflicht mit weni-
gen, lieblos heruntergehaspelten Sätzen, 
ina,. „ 'dir beugen uns in tiefein Schmerz, 

?',r rnflcn rf'1' nt m'. ;j'ssem, di 
wir heute irn bestem, aller deutschen Staa-
ten leben.' V.icle der ehemaligen Häftlinge 
und Angehörigen von Verfolgtenorganisa-
tmonn empfanden den Auftritt Sauters als 
icalistischen Ausdruck der Bedeutung, die 
der Dachauer KZ-Gedenkstätte von der 
bayerischen Staatsregierung beigemessen 
wird. Wahrscheinlich liegen sie damit 
nicht falsch. 	 Hans Ilolzhaider 

SZ 8.5.1989 

ligen KZ Dachau seine Zuhörer durch 
seine gleichermaßen lieb- wie inhalts-
lose Ansprache brüskiert hatte, spra-
chen die Redner in Herbertshausen mit 
großem Ernst von der Verantwortung, 
die die Vergangenheit allen auferlegt. 
Kathryn Koob, Leiterin des Münchner 
Arnerikahauses und Konsulin, warnte: 
"Bei dem Bemühen um Friedenssicherung 
sollten wir uns die verhängnisvollen 
Mechanismen, die damals am Werk waren, 
stets ins Bewußtsein rufen, um gefähr-
lichen Entwicklungen, die - wie damals 
- zu einer Verselbständigung der Ge-
walt führen könnten, wirksam entgegen-
steuern zu können." Sie erinnerte wie 
Slawa Schleppnew aus Moskau und Max 
Mannheimer an die gemeinsamen Anstren-
gungen der USA und der Sowjetunion, 
Europa und Deutschland von Faschismus 
und Krieg zu befreien und warb für 
eine Zukunft, in der Konfrontation 
und Feindschaft zwischen den Völkern 
ein für allemal ausgeschaltet sind.—
Dies - so die übereinstimmende Auffas-
sung aller Redner - setzt die Eindäm-
mung des Neofaschismus und des Auslän-
derhasses voraus. 

Erinnern für die Zukunft - dies ist 
keine Redeformel, sondern verpflich-
tende Orientierung für das Handeln 
dl-i- Menschen. Der 7. Mai 1989 hat uns 
darin bestärkt. Einen besonders schö-
nen Abschluß der Freundschaftskundge-
bung bot uns Hugo Jakusch - damals 
einer der jüngsten Dachau-Häftlinge 
- mit seinen auf der Mundharmonika 
gespielten Liedern. 
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Außenlager des KZ Dachau 

"Spurensicherung. 	Ottobrunn 	im 
3. Reich" - unter diesem Titel haben 
1986 Andreas Dexheimer, Inge Heydt, 
Heidi Jung und Andreas Sowa eine Bro-
schüre über das Außenlager Ottobrunn 
bei München des KZ Dachau veröffent-
licht. 

Ausgangspunkt der im Januar 1983 ge- 
gründeten 	"Spurensicherungsgruppe" 
von Schülern, Studenten und einem 
Pfarrer war der Hinweis eines älteren 
Ottobrunner Bürgers über die Existenz 
eines Konzentrationslagers in Otto-
brunn. Fast völlig unbekannt war diese 
Tatsache in der Öffentlichkeit; auch 
die Ottobrunner "Festschriften" zur 
Geschichte des Ortes sparten wie üb-
lich die Nazizeit aus. Also blieb der 
Gruppe nichts übrig, als die mühsame 
Spurensuche über Interviews von Zeit- 

-'zeugen, Arbeit in Archiven, Nachfor-
schungen vor Ort. 

Die Arbeit hat sich gelohnt. Auf 40 
Seiten gelingt es den Autoren, aus 
den mühsam zusammengetragenen Einzel-
heiten ein anschauliches Bild dieses 
Lagers zu vermitteln. 

Im Zuge der Rüstungspolitik wurden 
ab 1943 in Ottobrunn Anlagen für die 
Luftfahrtforschung gebaut, für deren 
Errichtung Kriegsgefangene, meist rus-
sische Offiziere, und KZ-Häftlinge 
aus Dachau verwendet wurden. Als 
eigenständiges Außenlager Ottobrunn 
wurde es im Mai 1944 auf dem Gelände 
südöstlich der Rosenheimer Landstraße 
errichtet, zusammen mit einem Kriegs-
gefangenenlager. Ca. 350-400 Häftlinge 
wurden in zwei Schlafbaracken zusam-
mengepfercht, eingezäunt von Stachel-
draht, der in den Nachtstunden unter 
Strom stand. "Natürlich" hatte die 
SS auch für einen Bunker gesorgt, in 
denen kleine Stehkammern als Folter-
raum dienten: durch Eisenstangen wurde 
das Sitzen unmöglich gemacht; neben 
Stockschlägen war dieser Schlafentzug 
eine häufig praktizierte Foltermethode. 
Anhand von Augenzeugenberichten ver-
mitteln die Autoren gerade vom alltäg-
lichen Terror durch die SS-Wachmann-
schaften ein erschütterndes Bild. 

Viele Häftlinge kamen noch in den 
letzten Kriegstagen ums Leben, als 
sie von der SS Richtung Süden getrie-
ben wurden, um am Aufbau eines Luft-
fahrtforschungszentrums im Ötztal zu 
arbeiten. Für viele kam die Befreiung 

t•:i 

-r 

am Tegernsee durch die Amerikaner zu 
spät: die Strapazen dieses Todesmar-
sches waren zu groß. 

Daß dieses damalige Geschehen heute 
in Ottobrunn fast unbekannt ist, liegt 
vor allem an der Verdrängung - damals 
und heute. Daran lassen die Autoren 
keinen Zweifel. Denn viele Ottobrunner 
konnten damals wissen, was geschah: 
Die KZ-Häftlinge traten im Ortsbild 
durchaus in Erscheinung; beispielswei-
se wurden nach "einem gewaltigen Sturm 
1944 . . . die umgestürzten Bäume weit-
gehend von Insassen des Arbeitslagers 
entfernt." Und daß auch Denunziation 
zum Ottobrunner Alltag der Nazi-Zeit 
gehörte, wird in der Broschüre in 
einem eigenen Kapitel dokumentiert. 
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Hier zeigt sich deutlich das Anliegen 
der Autorengruppe: neben "den ehemali-
gen Inhaftierten des KZ-Außenlagers 
Ottobrunn" ist die Broschüre "der ge-
schi chts- und verantwortungsbewußten 
Jugend gewidmet". Ziel ist es also, 
das Wissen über die Vergangenheit als 
Hilfe zu begreifen, "friedlich und 
auch wirksam gegen faschistische bzw. 
generell totalitäre Regime anzu-
kämpfen" (Nachwort). 

Solches Engagement für heute in Sachen 
Geschichte ist manchem natürlich nicht 
willkommen. Jenen Politikern nicht, 
die endlich einen Schlußstrich unter 
die Vergangenheit ziehen wollen, die 
etwa ein internationales Jugendbegeg-
nungszentrum in Dachau als weitere 
"Nestbeschmutzung" abtun und der Ju-
gend stattdessen ein neues (deutsch-) 
nationales Selbstbewußtsein empfehlen. 
Freilich, diese Rechnung ging nicht 
auf, auch wenn manche Historiker 
Schützenhilfe leisten. Zu groß ist 
inzwischen das Interesse gerade der 
jungen Generation geworden, neue Fra-
gen an die Geschichte zu stellen und 
selbst tätig zu werden, etwa in Form 

der vielen Geschichtswerkstätten vor 
Ort. Und diese Fragen gehen halt auch 
nach der ausgebliebenen "Vergangen-
heitsbewältigung" in unserem Land, 
nach den Wurzeln von Neonazismus und 
Ausländerfeindlichkeit heute. 

Die vorliegende Broschüre ist ein Bei-
spiel für diese Art von Beschäftigung 
mit Geschichte. 
Auch das Ottobrunner Außenlager kann 
als Beispiel gesehen werden, wohin 
Nationalismus, Aufrüstung, Feindbilder 
und Ausgrenzung von Mitmenschen letzt-
lich führen. Sollen Gegenwart und Zu-
kunft gemeistert werden, so kann die 
Konsequenz aus unserer Geschichte nur 
lauten: Eintreten für die Gleichheit 
aller Menschen, für die Solidarität 
untereinander, für Abrüstung und Frie-
den zwischen den Völkern. 

Und diese Ziele sind für eine Mehrheit 
der Jugend heute allemal verlockender 
als Deutschtümelei, Soldatenbegeiste--
rung und Ellenbogenmentalität, was 
sich "Schlußstrich-Politiker so gerne 
wünschen. 

Friedbert Mühldorfer 

Bitte folgende Termine beachten: 

Achtung, entgegen der bereits angekündigten Jahresver-
sammlung der Lagergemeinschaft Dachau, hat sich der 
Termin geändert. Sie findet nun statt am 7.18. Oktober '89 
in Dachau - Hötzl Haus. Nähere Angaben erfolgt an die 
Teilnehmer-innen. 

Die Pogromkundgebung der DGB Jugend findet auf dem 
ehemaligen KZ-Gelände am 11. November um 17.00 Uhr 
statt. Busabfahrt am DGB-Haus um 15.00 Uhr. 

1990 	Laut Beschluß der Generalversammlung findet am ersten 
Sonntag im Monat Mai, also am 6. Mai 1990 die Gedenk- und 
Befreiungsfeier auf dem ehemaligen KZ Gelände in Dachau 
statt. Bitte an alle Widerstandsorganisationen, schon 
jetzt mit der Vorbereitung der Busfahrten zu beginnen, zum 
45. Jahrestag der Befreiung des KZ Dachau. 

Möge das Vorbild derer, die hier von 1933 bis 1945 wegen ihres Kampfes gegen 

den Nationalsozialismus ihr Leben ließen, die Lebenden vereinen zur Verteidigung 

des Friedens und der Freiheit und in Erfurcht vor der Würde des Menschen" 
Inschrift des internationalen Mahnmals in der KZ Gedenkstätte. 
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I?IleiFlz 
	 Aus „Tribüne" Heft 109, 1989 

»Leinort Dachau« 

Neue Runde im Iau,ielicn um eine geplante Jugend- lkgeguungsstäfle 

Wenn skli der Besucher. von Mtln- 	 z stitmnmnig des Dchamier reistages und 
chen kommend, mit der S-2 Dachau „- des St;mcllrals. gegen die Stimmen (1cr SI'l) 
hcrt, 	erblickt 	er 	zt,mitclist 	eine,' 	malen- und der Grünen, war iii,,, sicher. 
scheu Ort ‚unterhalb einer mittelalterlichen Dieses scheinbare Einlenken, beklagte 
Burg. Tiefgrllnc Vegetation prägt das Da- der Förderverein. sei allerdings nur zu- 
chaimcr Moos zwischen den trägen Flul3lau- stande gekommen, weil zentrale Anliegen 
fett von Amper und Würm. Folgt man der unter den Tisch gefallen seien. Statt (lCS- 

Schleisshci,ncr Straße und biegt links ab. sen laute der Tenor hier: 	Einc iugendhc- 
gelangt t,ian geradewegs zur (kdcnkslitt(e gegtutiuigssttitte. (1k ausschließlich auf (tflS 

des 	KonzcntraiomisIagcrs 	Dachau. 	Im f liellia 	Nationalso7.ialismnus 	Fixiert 	ist. 
Sommer ist auf diesen Straßen oft kein (kann) weder in Dachau noch an einem 

Fortkommen. lange Konvois von Autos anderen Ort sinnvoll sein.« 
und Rcisebussen verstopfen die Straßen. Die FrkRirtung. die am Splttiachmittag 

Sflldtischc Busse pendeln alle zwanzig Mi- iii 	Anwesenheit von Ktmratoniutnimitglic- 

unten im S-flalimi-Takt zum Haupteingang dern wie Benjamin Armrn,, ehemaliger Di- 

der Gedenkstätte. Das Uirmen der Schul- rektor 	des 	Yad 	Vash',n, 	Hildegard 

klassen jedoch verstummt jäh. sobald der Jfam,,,-llrjjcher, 	MdB 	(FDP). 	Simm, 

Appehlplatz 	betreten 	wild. 	Ein 	weites. Snn,'knw.ki, l'r)sident des Landcsverhan- 

karges Areal, mit Kieselsteinen belegt: die des der Israelitischen 	Kultusgemeinden. 
flc(lu'(ick(mng wächst mit jedem Schritt. In Heinz Westphal, Vizepräsident des Deut- 

langen llestmchucrschilangcn folgt man dein scheu Bundestages (SPD). F. J. 	Wesna 
Weg von) ehemaligen Wirtschaftsgebäude von 	der 	Anne-Frank-Stiftung, 	Amster- 

zu den 1 Uiftlimigsbarackcn. in denen 'I'ati- da,iu. 	sowie 	Charlotte 	Knobloch. 	Prtisi- 
sende v 'n Menschen dcii tod (.luden. dentin der Israelitischen Kultimsgcmeinde 

Seit der Eröffnung der Gedenkstätte München. und Barbara Distel, 	Leiterin 
1965 am 20. .Iahmcstag der Bcfieiuuug 	‚ der Gcdemikstitte, hei einer Pressekonfe- 
heu mumchr als II Millionen Besucher (IiCSCI1 reuuz bekanntgegeben wurde, lief daher auf 
\Veg genommen, 1997 wurde der Besti- eine klare Ablehnung des vom Kultusmi- 
cherrckord 	von 	%6(XN) 	Menschen 	er- muistei mm 	vorgelegten 	Konzepts 	heraus. 
reicht, mehr als die Hälfte Ausüimuder. Zur das von hled,la •hmgfrr (SPD) treffend als 
Itettenung der (MK) Schulklassen werden «Juslamcmutstandpuimuk« bezeichnet wurde. 
Lehrer freigestellt. Dennoch wird. Folge Eine neue Runde jun Tauziehen tun die 
des imnucnscn J'ctsonalmnamigcls. ‚nur eine .Iiugcmi(lbcgegnungsstItte 	scheint 	hiermit 
von Itt Schulklassen fachkundig durch Mit- eingePutmtet; rasche Entscheidung ist nicht 
seumm und Lager gefüllt t. Dic ('hance einer in Sicht und scheint nicht erwartet zu wer- 

anschauliche,, Geschichtsvermittlung kamuim den. Obzwar die Stellungnahme (tCs luiicr- 

nicht genutzt werden. nationalen 	f)acha,m-Komitccs 	(Brüssel) 

Am 2. Februar l)R) tagte (las Kuumato- he,cits für Ende Februar erwartet wurde. 

mmiii 	des 	Internationalen 	Fürdcrvcrci,,s dürften die bayerischen Mühlen wesent- 

Juigemidhegcgnuuuigssttltte 	Dachau 	e. V. lid, langsamer mahlen. Noch steht eine 

Auf (leni Programm stand die vom baveri- Debatte im Landtag aus. Von den lokalen 

scheu 	Staats,ninistc;iutm 	für 	Unterricht Fmutsdieidumugstrügemn ist wenig Eile zu er- 

(111(1 Kultus im November 1998 vorgelegte wariemi •- die Kommunalwahlen stehen ins 

-Konzeption zur Verbesserung der pid- Haus. l)ie CSU fürchtet Stimnmnenvcrluste 

agogischen Betreuung jugendlicher Itesum- durch umipopmmlarc Diskuussiouucn um dcii 

eher der KZ-Gedenkstätte Dachau und für ..l xnnort Dachau.'. Fälschlicherweise wird 

ein 	Jugciidgiisteluaus 	in 	den 	Stadt 	J) ja die pildagogische Aufarbeitung des Na- 

chau-. Nach langcni lokalpolitisehuem Oc- tionalsozialismus 	als 	»An-den-Pranger- 
pUtnkcl u.mmid heftigem Widerstand der Da- Stellen« des Ortes Dachau und scimien Be- 
cliaueu 	CSU 1 -- eimue nationale 1 lolocaumst- völkerung mißverstanden. 	Dachau. Ort 
(icdcm,kstttIc. wie sie dem I)(i13-Vorsitzeu- des ersten von dcii Nationalsozialisten er- 
de frnsi fl,rii UM forderte. scheint hier richtete,, Komizciitrationslagers, ist in den 
noch lange nicht in Sicht - wmmnte dieser Augen der Nation und des Auslandes im- 
Fmutvumrf_ dir sich, gegen das vnmn hcmi mer mmcli Synomuymn des Koiizentrationsl1- 
sehe,, 	iqlgf..11(Ilillg! 	uu,ud 	vielemm 	\'cnl'iuute gers schlechthin 
getragene pklaeogisctuc Kouu7e111 	.1 i'mnoit 

l)aelu;uum- richtet, als Konipromiflvorscluhig Soll (Irr Ort mitimi zum Symbol (her Ver- 

(1cr Staatsmegiem-umng gewertet: (1k pronillte gaiigemilucitsvcrdrhugung 	werden? 	I'ohiti- 
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ker machen sich zinn Anwalt einiger l)a-
chaucr Bürger. (1k' sich »besichtigt« und 
mißverstanden fühlen VON wenigen, die 
mit großen Augen herumlaufen, um alte 
Nazis aufzuspüren. Daß die Mehrheit der 
Besucher durchaus zu differenzieren ver-
mag und die dort Lebenden nicht mit der 
(leschichte ihres Volkes identifiziert, wird 
dabei übersehen. Großzügig will man statt 
dessen beide Augen vor der Geschichte 
verschließen und sie folkloristisch aufbe-
reiten. l)aß Dachau in Oberbayern liegt 
und demnichst eine neue Jugendherberge 
in der Altstadt erhalten wird. dürfte den 
durchschnittlichen Dachau-Touristen je-
doch wohl nur am Rande interessieren. 
Schließlich Fährt er ja auch nicht nach 
l'ompcji, um avantgardistische Architck-
tur zu besichtigen. 

Folgt man tleni Konzept des Kultusmini-
stcriums. werden Jugendgruppen. die bis-
lang wich durchschnittlich dreistundigem 
Aufenthalt in der Gedenkstätte gestreßt 
711111 wartenden Rcischims husten, zukünf-
tig gcniichlieli durch tleti idyllischen Ort 
und das oberba3rische Uniland mar-
schieren können, auf der Spur jener 
«Wohlhüligkcit . die einst 1 .udwig ilioma 
in Dachau suchte. »Nicht nur die KZ-
Gedenkstätte zu besuchen, sondern 
ebenso auch die Stadt iititl den Landkreis 
1 )aclma,, kenmiemiz,mlerncn«. wird - mit eilt- 
waffnender Naivitüt 	als vorrangiges 
1 .em n,iel vomgcsielh, denn «gerade hei in-
(erna t i nialcn Jugendbegegnungen wiegt 
der Wert des vielseitigen persönlichen 

Kcmimiciik'i nett-, sehr viel mehr als lernziel-
orientierte thematische Bildungsarbeit«. 
Mit diesem wohl neutralisierend gemein-
ten imihnt an die 1 reizciI piklagogik will 
sich (las l(tihitis,mm inistemium gegen die Ge-
fahr, Dachall mm '.mtiseaicmi Schallob-
jekt.. zu machen. vcrwalircn. Gleichzeitig 
niochite iinmn einer 1 okalisierung und Fi-
xiel immig der 'lhcm;miik auf l)ncliauu clitgc-
1!t'n%im ken. Wird hier an Stelle der kriti-
sierten «letroffcnlmeitspädagogik« ein titi-
gt'schelicuumn;ichcn Von (;c%(-hiclite omgani•• 
sieh. ein «amtlich verordnetes (Jcschichts-
ver;ttin(lplr« vorheicitet? 

Beunruhigung löste auch der Vorschlag 
aus, die Reclitstrügerschaft der Gedenk-
stlitte, die derzeit noch hei der Bayeri-
schen Schlösser- und Seenverwaltung 
liegt, zu verändern. Durch Einrichtung ei-
ner Stiftung. deren Vorstand einseitig aus 
Rcgierungsvertretermi bestehen soll, wer-
(fett die lu1tselieidLungs- und (lestaltungs-
kompetenzen »in eine 1 land« gelegt. Noch 
nicht einmal im Beirat. protestierte (lic 
«Stiftung Weiße Rose«. seien die Verfolg- 

Vertreten. Eindringlich 
warnte IIe,,na,,,, 1_aIlg/)t'Fs, ehemaliger 
K7.-1 Itifthing. davor, daß mit dem Sterhei 
der Zeitzeugen zugleich ihre (icschichit 
sterben könnte: -Die Zeit läuft ah und 
(II1SCTC Geduld auch.- 

Trotz aller Gespriichsbcrcitsehnft, resti-
micrte der Sprecher des Kuratoriums, sei 

man nicht bereit, von den ("rundfordcrimii-
geti al,,uriiekn. Dazu gehöre nicht midr 
Wahrung tics internationalen ('liataktes 
einer künftigen .lugendhcgegnnngsst:i t te. 
sondern auch die Analyse der ideologi-
schen Wurzeln des Natioualso7inhisflltls. 
Die Leiden der Opfer nachvoihiielihar ma-
Chef). indem Jugendliche Gelegenheit er-
hallen. sich aufleihall, der Schule. am 
»Lernomt« und durch Gespräche mit Zeit-
zeugen Geschichte zu eraubei teil. %erlliui-
dere eine Wiederholung der (h'schiichitc. 
Hein,- 	beschwor den «Geist dci 
Lagcustrnße«. Verstanden als Solidarität 
trotz unterschiedlicher Weltamischauium -  
geil, um wiederaufflackerndem Rassismus 
entgegenzuwirken. Nicht nur auf der Re-
ratungs-, sondern auch auf der Emitschei-
dungsebenc sollten demokratisch-plutali-
stische Prinzipien. unter Beteiligung tier 
Verfolgten des Nazi-Regimes 1111(1 anderer 
Verhiiiidc, verwirklicht werden. 

Das Tauziehen tun Jugendhcgeguiungs-
stätte oder .hiigendgiistehatis geht also wei-
ter. Zum Prüfstand für das Entgcgenkon-
mcii der lokalen Gremien könnte bereits 
das Internationale JLmgendlbegegnuilgszeI-
lager Dachau werden: Wird es in dieselfi  
Jahr wohl wieder, entgegen auiiherslauteti-
den Zusagen des Stadtiats. jenen ungün-
stigen Standort Weit außerhalb der Stadt 
erhalten oder endlich nIlier am Ortskern 
liegen? 

Suchmeldung: Wer kann Auskunft geben über den Kameraden 

Friedrich S A C H S, geb. 29. Mai 1901 
oder über seine Frau? Wurde an seinem Wohnort 
verhaftet, Gestapo vernommen. Verfahren wurde 
wegen Hochverrat eingestellt am 24.11.36 
Da gebürtiger Tscheche wurde er nach Schutzhaft 
am 4. Dez. 35 entlassen in seine Heimat.. 
Nachricht anImpressum. 
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Schüler machten einen Elternabend über Dachau 

Von der sachkundigen Führung durch den Kameraden Ludwig Stark besonders 
beeindruckt 

Eine Schulklasse der Realschule Besigheim in Württemberg besuchte im 
vergangenen November die KZ-Gedenkstätte Dachau. Von ihrem Lehrer er-
hielt Kamerad Gasparitsch, der den Besuch vermittelte, einen Brief: 

"Liebex Han4, -ün Novembe2L waii ih mit meLne'L SchuL!aLae zu eLvte Stu-
cUen,aht in München. Meine MUJtVL hat VL't ja. 4ehovt etzLhLt, daß wL't 
auch daj. KZ Vaciictu be'uaht haben. £Ut'L hatten do'u im KZ eine Fivz.ui 
mit Henivi. Stank. Vunah dLe'.e peövtL-iche Begegnung mit Ue'vin Stai!a WWLdQ. 
de.& Be4uch im KZ zum päda9ogLchevL Höhepunkt un4VLe Su&authaLtei. 
in München. 
E4 wm eine Situation, die ni& noch Lange £n E/UneJuVLg bLeiben wutd. 
Diezex Hex rnLt seinem 	hCLtte,'tevi, weißen I-lawt und seinem !Lvien, aus- 
me,'amen ßttci!a, wvLnt von 28 Jungen und Mädchen, die te-f,6au6  dem 
Boden sitzen, ;teLLs um -<ihn hejtum stehen, -<ihm ctumeitk<sam zuhöen w'Ld 
vtachdel-LcLh und e,'tnt weden du&ch keinen peAzöntichen 8e'tch-t. Lind 
auch deL Ab4ch-4Led: Sie haben sich aLee pe..'töne-<ich von ihm ve.&ab4ch-Lede-t 
mit einem Ha.ndchLa.g und einem L&)ot dei Dankes. Bei unVte-'i abendLLchen 
Bepechung -<im CLubaum dvL Jugendhe..'ibe'ige wwLen die E-.Lndiiiicfae von Da-
chau da.4 einzige Ge4pJcvthema. 
KwLz VO-'L Weihnachten Luden WL'L die ELte'in zu. einem U<iauoJtag £ibeA uVI4e- 
-'re S;tud,LenJLeL6e ein. Wit hatten vcieL 	 und -<im KZ Dachau hwt - 
.ten wi auch eine geAtige V.Laeiiie gekaut. Zu dieem B-<iLdma,WL<iaL mach-
ten die Schü£eA -m Un.tech-t geeignete Texte, und daz E'tgebnL, 4 artvt 
einem BiLd mit I-ieJvLn Stank in deit (t)ohnbaxaciae, 6üge -<ich meinem B&<ie 
bei. 
L<iebeii Han4, 4ichVL könnte man nicht nu,'t He,vrn S.ta.&tz und meinen SchiLe.'Ln 
eine Feude be&ei.ten, wenn Du i'i die Lage1zeLtung cw4 dem vo-'ihctndenen 
Mwtejiia.L ei;< n t1einen A'LtiiaeL zuammeviteLLen wdet!" 

Was hiermit geschehen soll; am besten, indem man die Schüler selbst zu 
Worte kommen läßt: 

Dia-Vortrag: Unser Besuch im Konzentrationslager Dachau 

Andtea: 
Auf dieser Karte sehen Sie die Außen-
lager des KZs Dachau im April 1945. 
In die Konzentrationslager wurden alle 
Menschen eingezogen, die Hitler im 
Wege standen oder die im Dritten Reich 
nicht geduldet wurden, wie zum Bei-
spiel Zigeuner, Juden, Sozialisten 
und Kommunisten. Überall im ganzen 
Deutschen Reich und in den besetzten 
Gebieten wurden Konzentrationslager 
eingerichtet, in denen auch Kriegs-
gefangene gehalten wurden... Die Ge-
samtzahl der in den NS-Konzentrations-
lager ermordeten Menschen beträgt nach 
Schätzungen mindestens 7,15 Millionen, 
darunter mindestens 5 Millionen deut-
sche und europäische Juden. 

Außenlager des KZ Dachau 
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KZ-Wachtturm 

Strafstehen 

AvLct'Le.a: 	 Luftbild des 

Das Lager Dachau aus der Vogelperspek- 	 Lagers Dachau 

tive. In Dachau erprobte der Reichs-
führer SS, Heinrich Himmier, der seine 
Karriere als Polizeipräsident von Mün-
chen begann, das Konzentrationslager 
als Instrument zur Ausschaltung und 
Vernichtung der Gegner des Deutschen 
Reiches. 

G-vw: 

Diese historische Aufnahme zeigt einen 
Wachturm mit MG-Stellung von innen. 
Die Maschinengewehre waren immer auf 
das Lager gerichtet. Es wurde ohne 
Warnung geschossen. 

d&ea: 
Menschen bei der Einlieferung ins Kon- 	

Einlieferung ins Lager 
zentrationsiager. hier, im KZ uachau 
und in vielen anderen Lagern, wurden 
auch politische Gegner der Nazis in-
haftiert. Das waren Kommunisten, So-
zialdemokraten, auch Mitglieder oür-
gerlicher Parteien und Monarchisten, 
sowie Angehörige der Kirchen, Schrift-
steller und Journalisten. 

Auf dem Appellplatz mußten die Gefan-
genen täglich oft stundenlang bei Son-
nenhitze, Kälte, Regen oder Schneefall 
antreten. Ihnen wurden auch schwere 
körperliche Strafen zugefügt. 

Ainea: 

Die Wohnbaracke war ursprünglich so 	 Uberlebende Häftlinge 

eingerichtet, daß je 45 Mann in jeder 
der beiden Stuben Platz hatten. Später  
waren vielfach 200 und mehr Insassen 
in einer Stube zusammengepfercht. 

GLvto: 	 1 - 

Herr Stark führte uns durch das Kon-
zentrationsiager. Lr war selbst 6 Jah-
re lang Häftling in Dachau und konnte 
uns genau erklären, wie es in diesen 
Schreckensjahren im KZ Dachau zuge-
gangen ist. 

Arbeit 
im Steinbruch 

Avtd'zeci: 

Jüdische Häftlinge bei der Arbeit. 
Sie wurden als kostenlose Arbeitskräf-
te geschunden. 

Besonders schwer war die Arbeit im 
Steinbruch. (Muthausen) 

Jüdische 
Häftlinge 



AL'tea: 

An vielen Gefangenen wurden qualvolle 
medizinische Versuche durchgeführt, 
die oftmals mit dem Tod endeten. Die-
ser junge Mann dürfte nur ein paar 
Jahre älter gewesen sein als wir, 
vielleicht 18 oder 20. 

Medizinische 
Versuche 

Wir sind auf dem Weg ins ehemalige 
Verwaltungsgebäude, das sich auf dem 
Gelände der Gedenkstätte befindet.. 

Es gelang nur sehr wenigen, aus dem 
Lager zu fliehen. Die meisten Flücht-
linge wurden erschossen. Die SS-Männer 
haben aber auch Häftlinge gezwungen 
zu flüchten, um sie dann zu erschies-
sen. 

Das Krematorium war dicht am Lager 
in westlicher Richtung. Hier wurden 
die Leichen verbrannt. Die Öfen waren 
täglich im Betrieb. 

Gedenkstätte 
KZ Dachau 

‚Auf der Flucht 
erschossen' 

Krematorium 

ii 

TobLa: 
Dieselbe Wohnbaracke 
von 30 Baracken stehen 
nerung und Mahnung. 

Artd&ect: 
Wieder Häftlinge bei 
mußten täglich unter 
dingungen arbeiten. 

heute. Nur zwei 
noch, zur Erin- 

der Arbeit. Sie 
schlimmsten Be- 

Wohnbaracke 

Arbeit im 
Rüstungsbetrieb AvL'tea: 

Auch in Rüstungsbetrieben wurden die 
Häftlinge als Arbeitskräfte ausge-
beutet. 

TobLc: 
Am 29. April 1945 befreiten amerikani-
sche Truppen das Konzentrationslager 
Dachau. Bei den Transporten, die kurz 
vor der Befreiung im Lager eintrafen, 
gab es viele Leichen. 

Giw: 
Auch Kinder waren im KZ. Nach der Be-
freiung jubelten sie den Amerikanern 
zu. 

Befreite Kinder 



Dreiunddreißig Fliegerhelden 

Der trübe, regnerische Tagesanbruch er-
schallt von dem Ruf wieder: "Eh, Dolmet-
scher zum Eingang!" 
Und die Worte werden durch die Kette von 
Mund zu Mund weitergegeben: das vorsint-
flutliche Lager"telefon" funktioniert kor- 

Eine unklare, dunkle Unruhe packte uns 
alle: Irgendetwas war geschehen. Seit-
dem die Faschisten Niederlage auf Nie-
derlage erlitten, kamen die Gefangenen-
trasporte in Dachau immer seltener an. 
Und von der Ostfront kamen sie gar nicht 
mehr. 
Aber, was ist das? 
- Russen! Man verlangt einen Dolmetscher 
für Russisch .....Gebückt und die dicken, 
krummen Beine gespreizt, eilen der Lager-
älteste und der Hauptdolmetscher, der be-
rüchtigte Mensarjanz (in der Häftlings-
sprache - Mensarian) zum Eingang.Aus sei-
ner Eile entnahmen wir, das etwas Außer-
ordentliches passierte. 
Eine Stunde später verbreitete sich wie 
ein Lauffeuer die Nachricht im Lager: 
- "Es sind dreiunddreißig... . Sie sind 
Flieger. 

Man sperrte die sowjetischen Flieger ins 
Mossburger Lager für Kriegsgefangene, wo 
sie aktiv gegen die Nazis kämpften. 
Die Flieger wurden zur Arbeit außerhalb 
des Lagers geführt, wo sie deutsche An-
tifaschisten kennenlernten und 1944 
eine Flucht unternahmen.Aber sie gelang 
nicht. Die Flüchtlinge wurden gefaßt und 
grausam mißhandelt. Einige starben. Die 
am Leben gebliebenen schickte man zusam-
men mit anderen sowjetischen kriegsge-
fangenen Fliegern nach Dachau. Wie vie-
le sie insgesamt waren, ist bis heute 
nicht bekannt. Jeder der Eingefangenen 
wußte, daß Konzentrationslager - Tod be-
deutete, und die Flieger beschlossen, 
ihr Leben so teuer wie möglich zu ver-
kaufen. 
Als man sie in Handschellen, paarwei-
se gefesselt, in den Waggon steckte, 
warfen sie sich plötzlich auf die Wa-
chen.Die Gefangenen warfen sich mit 
dem ganzen Gewicht ihrer Körper auf die 
Wachmannschaft, schlugen sie mit ihren 
Fäusten, den Handschellen und mit den 
Beinen. 

Es war ein kurzes und wütendes Handge-
menge.Alle Bewacher wurden  getötet. Man 
ließ nur einen am Leben, damit er die 
Handschellen aufschloß. 

Der Zug fuhr durch Bayern. Die Flieger 
(einige unter ihnen waren vom Handgemenge 
mit den SS-Leuten verletzt) sprangen aus 
dem Waggon und liefen weg. 
In dieser Zeit kam der Zug in einer Zwi-
schenstation an, und einem Angestellten 
fiel auf, daß im Wagen für die Kriegsge-
fangenen keine Bewachung ist. Es wurde Alarm 
ausgelöst. Ganz Bayern wurde unverzüglich 
von der Flucht der Flieger in Kenntis ge-
setzt. Die Verfolgung begann. 
Nur noch fünf Kilometer von ihrem Ziel - 
einem Flugplatz (Der Verfasser schreibt: 
Flugplatz Schljasgeim, deutsch evtl. Schläß-
heim, Schloßheim o.a.)- waren die Tapferen 
entfernt. Die kaum noch Lebenden wurden ge-
faßt und nach Dachau gebracht. Man brachte 
sie im Block 27, der Baracke für die zum 
Tode Verurteilten unter, dort verprügelten 
sie den Ältesten. 

Entlang des Weges standen zu beiden Sei-
ten die Häftlinge Spalier. Durch die Reihen. 
verbreitete es sich wie ein Lauffeuer: "Sie 
kommen!" 
Das war am 23.Februar 1944, dem Feiertag 
der Sowjetarmee.Die Flieger kamen, umringt 
von Bewachern mit Hunden.Wir hatten noch 
nicht gesehen, daß im Lager solch eine ver-
schärfte Bewachung angeordnet wäre. Als Zei-
chen ihrer Sympathie warfen die Dachauer Häft-
linge den sowjetischen Fliegern die wert-
vollsten Gaben des Lagers zu - dieser ein 
Stück Brot, jener eine gebackene Kartoffel... 

Die Wachen tobten, schlugen die Leute, 
stießen ihre ausgestreckten Hände weg. Wir 
fühlten, wie wütend die Henker über unsere 
Solidarität waren. Wie schön doch die Men-
schen in ihrer Einigkeit sind! Wie allmäch-
tig sind sie in diesem Moment! 

An diesem Tag ordneten die Henker die Hin-
richtung der sowjetischen Flieger an. 
Sechzigtausend Dachauer Häftlinge begleite-
ten sie auf ihrem letzten Weg.Sie gingen mit 
dem Gesang der "Internationale" 

Auf zum letzten Gefecht 
in den Tod. Die SS-Leute schlugen sie mit 
Peitschen und Kolben, aber die Melodie die-
ser großen Hymne erklang weiter. Sie schien 
durch alle Fenster und Türen der Baracken 
im Lager, in die Hirne und Herzen der Häft-
linge aus 37 Ländern zu dringen. Zwei Fa-
miliennamen behielt und notierte ich schon 
1945 nach der Befreiung - die der Kapitäne 
Sedow und  Fomin. Die übrigen Namen erfuhr 
ich erst 1976 von Genossen aus Dachau. 

Man führte die sowjetischen Kriegsgefangenen 
zum Krematorium, zwang sie, sich bis zum 
Gürtel auszuziehen und ließ sie vor der 
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Mauer antreten. Der Oberhenker Pohl (Oswald 
Pohl hatte den Rang eines Obergruppenfüh-
rers der SS und war seit 1939 Himmiers Stell-
vertreter. Er wurde am 11.August 1948 zum 
Tode durch den Strang verurteilt.) musterte 
die zum Tode verurteilten und erklärte 
feierlich, daß der Führer selbst ihnen eine 
Gnade erweist: Erschossen werden nur die Kom-
musisten. Keiner der Flieger rührte sich. 
Die schreckliche Stille machte den Fa-
schisten nervös.Er wurde unruhig und machte 
sich selbst daran, auszuforschen, wer von 
den Gefangenen Kommunist und wer parteilos 
war. Der erste Flieger erklärte, daß er 
Kommunist ist, der zweite wiederholte die-
se Worte. Der dritte folgte dem Beispiel 

seiner Kameraden. Der vierte, fünfte, zehnte 
der zweiunddreißigste und dreiund-

dreißigste.... alle bezeichneten sich ein-
mütig als Kommunisten. Der Henker wurde 
grün vor Wut. So etwas kann es nicht geben! 
"Parteilose drei Schritt vor!", schrie er. 
Keiner trat vor. Diejenigen, die noch Kraft 
hatten, stürzten sich auf die faschisti-
schen Henker. 

Häftlinge, die im Krematorium beschäftigt 
waren, erzählten, wie mutig die Flieger vor 
ihrer Hinrichtung aufgetreten waren. 

Auszug aus Es darf nicht wiederkehren" 
von Nikolai Jatschenko 

Einer der „Jungen" von Dachau 

Nicolaus Riedmüller (1915 - 1988) zum Gedenken 

Nikel, wie wir ihn nannten, ist im 

—,November 1988 nach langer, schmerz-
voller Krankheit in Berlin gestorben. 
Er gehörte zu der Gruppe der ganz jun-
gen Antifaschisten, die von der Gesta-
po ab 1933 aus ganz Süddeutschland 
zusammengetrieben wurden und ihre Ju-
gendzeit im KZ Dachau und anderen Na-
zihöllen verbringen mußten. Gerade 
darum wohl bildeten wir "Jungen" in 
Dachau eine unzertrennliche verschwo-
rene Gemeinschaft, die auch im Lager 
nur eines kannte: mit Kameradschaft 
und Solidarität den SS-Schindern zu 
widerstehen. 

Nicolaus Riedmüller kam 1915 in Nürn-
berg als der erste in einer zuletzt 
achtköpfigen Kinderschar einer Arbei-
terfamilie zur Welt. Es versteht sich, 
daß er trotz Begabung keine höhere 

—"Schulbildung erhalten konnte. Seine 
"Universitäten" waren Organisationen 
der Arbeiterbewegung: die "Roten Fal-
ken", die "Sozialistische Arbeiter-Ju-
gend", die "Freidenker", der "Reichs-
banner", der "Kampfbund gegen Faschis-
mus" und - ein Jahr vor der Machter-
schleichung Hitlers - die KPD. Wie 
sein Vater verspürte Nikel die Welt-
wirtschaftskrise am eigenen Leib. We-
gen eines Streiks wurde er als Leder-
arbeiter fristlos entlassen. 

Sein jugendliches Engagement war Grund 
genug, daß ihn die Rollkommandos der 
SA nach dem von Göring inszenierten 
Reichstagsbrand jagten und ihn, den 
18jährigen, in den Untergrund zwangen. 
Er übernahm den Transport von illega-
len Schriften über die tschechische 
Grenze nach Bayern, wurde deswegen 

im September 1933 verhaftet und im 
Februar 1934 ins Lager Dachau gesteckt. 
Im Oktober 1934 wurde ihm und seinen 
Jugendgenossen der Prozeß gemacht: 
Nicolaus Riedmüller erhielt 20 Monate 
Gefängnis, die er in Niederschönefeld 
absaß. Aber das war nur eine Unter-
brechung seines Dachauer Leidensweges. 
Ohne die Freiheit wiedergesehen zu 
haben, kam er ins KZ zurück. Dort er-
lebte er eine seiner schlimmsten Zei-
ten. Der "Bock" und die Prügel, die 
er immer wieder einstecken mußte, ha-
ben ihm dauernde Schäden gebracht. 
einer seiner Peiniger, der SS-Schar-
führer Steinbrenner, lebt noch heute 
ungeschoren in der Bundesrepublik. 

Obwohl Nikel 1939 im April aus Dachau 
entlassen wurde, war seine Leidenszeit 
noch lange nicht zuende. Weil er nicht 
bereit war, die Aufhebung der "Wehr-
unwürdigkeit" zu beantragen, faßte 
ihn die Gestapo im Oktober 1941 er-
neut. Diesmal kam er mit dem Akten-
vermerk "Rückkehr unerwünscht" in das 
berüchtigte Mordlager Mauthausen bei 
Linz, nunmehr als "Zweitmaliger". 

Er hatte kaum Überlebenschancen. Durch 
eine todesmutige Solidaritätsaktion 
der illegalen Häftlingsleitung konnte 
er in das Außenlager Steyr geschleust 
werden. Dort erlebte er am 5. Mai 1945 
die Befreiung. 

Sofort stürzte er sich wieder in die 
Arbeit für eine Welt ohne Faschismus 
und Krieg. Kurze Zeit arbeitete er 
als Redakteur beim "Steyrer Wochen-
blatt" im neu erstandenen Österreich. 
Dann zog es ihn wieder in seine Hei- 
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matstadt Nürnberg zurück. Seine ganze 
Kraft stellte er nun der KPD und der 
VVN zur Verfügung. Deshalb nahm er 
1950 auch am gesamtdeutschen Volks-
kongreß für die Einheit Deutschlands 
in Berlin teil. Das sollte ihm im 
Adenauer-Staat nicht gut bekommen. 
Ein Kommando der "Sicherungsgruppe 
Bonn" brach seine Wohnung auf, be-
schlagnahmte Unterlagen zur damaligen 
Volksbefragung gegen die Remilitari-
sierung und alle seine Bücher. Doch 
trotz eines Dutzends Ermittlungsver-
fahren reichte es zu keinem Strafpro-
zeß. Die alten und neuen Verrolgungen 
zehrten an seiner Gesundheit und Nikel 
mußte fast ein Jahr in einer Heilstät-
te verbringen. Aber er klagte nie. 
"Sprechen wir nicht darüber", war die 
einzige Antwort, wenn man ihn nach 
seinen Schmerzen fragte. 

Nach dem Verbot der KPD durch die 
Adenauer-Justiz 1956 erließ die Bun-
desregierung einen Haftbefehl gegen 
Nicolaus Riedmüller und beschlagnahmte 
seine Wohnung. In dieser Lage bot ihm 
die DDR Hilfe und Asyl an. Aber auch 
neue verantwortliche Aufgaben, die 
er trotz seines Leidens auf sich nahm. 
Genannt seien nur seine Mitarbeit im 
höchsten Gremium des Komitees der An- 
tifaschistischen 	Widerstandskämpfer 
der DDR, seine Redakteursarbeit für 
die Zeitschrift "Widerstandskämpfer" 
und seine Delegation in das Exekutiv-
komitee des Internationalen Dachau-
komitees. In letzterer Fuktion war 
er auch bei uns in der Lagergemein-
schaft Dachau bis zuletzt als beherz-
ter Streiter für das Vermächtnis der 
internationalen Solidarität im Kampf 
gegen alten und neuen Faschismus in 
Europa bekannt. 

Nikel war für mich einer der liebsten 
und treuesten Lagerkameraden aus unse-
rem Kreis, der uns stets ein Vorbild 
war. Vielleicht kommt das ein wenig 
zum Ausdruck in den Zeilen, die ich 
seiner Mitkämpferin und Lebensgefähr-
tin Hedi zu seinem Tode schrieb: "Was 
mir jetzt alles durch den Kopf geht, 
liebe Hedi, ist nicht Trauer, sondern 
Wehmut. Haben wir doch - die 'jungen 
Dachauer' - viele Jahre unseres hoff-
nungsvollen, träumerischen und glü-
hend-gläubigen Lebens gemeinsam hinter 
Gittern verbracht. Gemeinsam, darin 
liegt mehr als das allgemein Bekannte. 
Gemeinsam, das hieß, wir schufen mit 
unserer Gemeinsamkeit, mit unserem 
Zusammenhalten eine Kraft, die für 
andere im normalen Leben unglaublich 
und unerfindlich bleiben muß. Man 
müßte das nachvollziehen müssen, was 
heißt, täglich spürbar - durch jede 
Pore unserer schutzlosen Haut spürbar 
-‚ von morgens beim Aufstehen bis zum-
Abpfeifen zur Nachtruhe und selbst 
in der Nacht noch der personifizierten 
Willkür in Form der 55-Schergen ent-
gegensehen zu müssen. Und gegen dieses 
Ausgeliefertsein, Tag für Tag, Monat 
für Monat, Jahr für Jahr, schufen wir 
uns einen inneren Schutz durch unsere 
Kameradschaft. Einen Schutz, der stär-
ker war als Panzer öder Waffen. Unsere 
tiefe Gemeinschaft wurde gespeist 
durch den tiefen humanistischen Gehalt 
unserer Weltanschauung." 

Hans Gasparitsch 

Präsidiumsmitglied der Lagergemein-
schaft Dachau 

Wir gedenken der Toten 

München: Ammer Franz, Dachau: Bielmeier Jsef, Kehlheim: Schiller 
Franz, Nürnberg: Hlti Josef, Gesell Willi, Rückert Johann, 
Rixgens Kuno, 1-has Franz, war im Besitz der Ehrenmedaille des 
Präsidiums der VVN,Bund der Antifaschisten und dem Bayer.Verdienst-
orden, Lei.nsweiler : Wissing Hans,Träg'r der Ehrenmedaille vom 
Präsidium der VVN-Bund der Antifaschisten, Steinsfurt: 1-lannakam 
Josef, Tuttlingen: Shweitzer Hans, Waidhaus: Klein Bernhard, 
Hamburg: Händler Josef. 
Austria: Hornik Leopold, Hölzier Alois, Reiter Johann,MLillner 
Viktor, Elsinger Josef. Deu€che Demokratische Republik: 
Boerner Ernst, Behrens Franz,Träger des Vaterländischen Verdienst-
ordens, Ehrenmedaille der Kämpfer gegen Faschismus und die Ehren-
medaille des Komitees der antifaschistischen Widerstandskämpfer 
der DDR. Luxemburg: Ciess Lucien, VR Polen: Bratek Stanislaw. 
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